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Gymnasium am Kaiserdom Speyer

Kulturkunde/Projekttage - Beitrag des Faches Geschichte (Helfrich)

          Mittelalterliches Weltbild

1. Einführung

Das Mittelalter ist eine agrarisch bestimmte Welt. Trotz etwas gestiegener Lebenserwartung im hohen Mittelalter bewegte sich das Leben der Menschen, vor allem der bäuerlichen Unterschichten, oft am Rande des Existenzmi​nimums, waren Hunger und Tod ständige Begleiter des Menschen.

Die Tatsache, dass Menschen in verschiedenen Zeiten sehr unterschiedlich auf äuße​re Umstände reagieren, zum Beispiel bei einer Hungersnot im Mittelalter zu Pilgerzügen aufbrechen, während sie in der Neuzeit Aufstände machen, zeigt, daß die Denkweisen, die Mentalität der Menschen ein wichtiger Faktor des menschlichen Lebens und damit der Beschäftigung mit der Geschichte sind.

Das genannte Beispiel verdeutlicht, dass man eine tiefe Kluft, eine große Fremdheit in Rechnung stellen muß, wenn man sich dem Lebensgefühl des mittelalterlichen Men​schen nähert. Dies ist jedoch auch angesichts der veränderten Lebensbedingungen wenig verwunderlich. Der mittelalterliche Mensch war der (oft feindlichen) Natur viel näher als wir, die Vergänglichkeit der Welt war ihm bewußt, der Tod war sein ständiger Begleiter, seine Lebenserwartung wesentlich geringer als unsere.

Beschäftigt man sich mit dem Denken des mittelalterlichen Menschen, so darf man natürlich nicht übersehen, daß es angesichts des langen Zeitraums, der für das Mittelalter in Frage kommt, nicht leicht ist, einheitliche Merkmale des mittelalterlichen Weltbildes zu zeigen. Konzentriert man sich jedoch auf das Hochmittelalter, so wer​den besonders typische Merkmale des mittelalterlichen Denkens deutlich. In dieser Zeit wird versucht, die ganze Welt unter theologischen Prämissen als geschlossene Einheit, als wohlgeordneten ,,Kosmos“ zu erfassen.

Ausgangspunkt ist die - aus der Antike übernommene - geozentrische Weltvorstel​lung. Danach wurde die Erde meist als vom Weltmeer umflossene Erdscheibe auf​gefaßt, um die sich kreisförmig auf kristallinen Sphären der Aufbau der Welt voll​zieht, ähnlich den Schalen einer Zwiebel. Auf die Erde (terra) folgen die drei anderen irdischen Elemente Wasser (aqua), Luft (aer) und Feuer (ignis), dann die sieben Pla​neten und die Sphäre der Fixsterne. 

Dieses Kosmos-Modell wurde gerade im Hochmittelalter, zur Zeit der Scholastik, erweitert und in ein theologisch fundiertes, geschlossenes Weltsystem eingefügt, das den Makrokosmos wie den Mikrokosmos umfasst, das All, den Himmel, den Menschen, die Tiere, Pflanzen, die leblosen Dinge, die letzten Staubteilchen des Universums.

In der Darstellung des Weltbildes aus dem 13. Jahrhundert (Nr. 2) kann man recht anschau​lich diese Erweiterung ebenso wie die Wesensmerkmale des mittelalterlichen Den​kens erkennen: Ausgangspunkt und Grundlage dieses Denkens sind Einheit und absolute Gültigkeit der christlichen Glaubenslehre. Das Denken ist auf das Jenseits ausgerichtet (transzendent); Gott - hier dargestellt als Schöpfer und erste Ursache (causa prima) - bedeutet Ursprung und Ziel des gesamten Daseins.

Trotz der Kreisform ist dieses Weltbild hierarchisch, es kennt ein Oben und Unten, die Vollkommenheit der einzelnen Sphären nimmt von der Erde ausgehend nach außen hin zu, was besonders deutlich wird an der neunstufigen (3 x 3) Hierarchie der himmlischen Heerscharen. So war die ganze Welt hierarchisch geordnet. Was für die Schöpfung Gottes galt, konnte in der menschlichen Gesellschaft nicht anders sein, wie die Vorstellung vom Aufbau der Ständegesellschaft zeigt. Dabei spielt ein weiteres Wesensmerkmal des mittelalterlichen Weltbildes eine wesentliche Rolle: Es war dualistisch, d. h. man ging von der Trennung der Welt in zwei scharf unterschiedene Regionen aus, die irdische und die himmlische Region, die von der Sphäre des Mondes getrennt werden. Zugleich aber glaubte man an die kausale Verknüpfung von Himmlischem und Irdischem, von Makrokosmos und Mikrokosmos, was wiederum der Transzendenz entsprach. Die sichtbare Welt galt nur als Abbild der unsichtbaren, jenseitigen Welt. Dies erklärt auch die Art und Weise, mit der man die Welt betrachtete. Nicht Beobachtung der Wirklichkeit, der Materie, sondern Deutung des in ihr liegenden, transzendenten Sinns war das Ziel. So war dieses Weltbild zugleich symbolisch. ,,Die wahrnehmbare Welt [ist] kaum mehr als eine Art von Maske gewesen, hinter der sich alle wahrhaft bedeutenden Dinge abspielten; zugleich war sie ... eine Sprache, der es aufgegeben war, eine tie​fere Wirklichkeit in Zeichen auszudrücken" (Marc Bloch). Sonne und Mond galten als Entsprechung der Ständeunterschiede, ja es wurde behauptet, Gott habe diese Himmelskörper nur geschaffen, um die Ständeordnung vorzuprägen und zu begrün​den.

2. Scholastisches Weltbild
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Aus: Teichmann, Jürgen: Wandel des Weltbildes. München 1980, S. 199
3. Notizen zum Videofilm Nomaden auf dem Kaiserthron (2. Teil)

A)   Was erfährst Du in dem Film über das Leben und Lebensgefühl der Menschen im Mit-

        telalter. Diffenziere nach Ständen.

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

B) Welche Bedeutung hatten die Religion und die Kirche für den mittelalterlichen Menschen und sein Bild von der Welt?

__________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

C) Was erfährst Du über die Bedeutung von Symbolen im Mittelalter?

Welche Symbole kannst Du erkennen?

___________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

4. Die Reichsinsignien und ihre symbolische Bedeutung

Die Reichskrone

ca. 962, heute in der Schatzkammer der Wiener Hofburg

Die Krone besteht aus acht bogenförmigen Goldplatten, auf die Edelsteine und Perlen in Filigranfassungen sowie emaillierte Bildplättchen gesetzt sind. Über der Stirnplatte ist ein reich verziertes Kreuz be​festigt. Ein Bügel mit Perlenschrift spannt sich von der Stirn zur Nackenplatte. Die vordere Platte ist etwas höher und durch ihren Schmuck mit besonders großen Steinen herausgehoben. Die auf dem Bild sicht​bare Emailplatte zeigt Gott, thronend zwischen zwei Engeln mit je sechs Flügeln. Es handelt sich um die Berufungsszene des Propheten Jesaja (Jesaja 6,1 und 2). Die Beischrift 'Durch mich regieren die Könige' ist ein Zitat aus den Sprüchen Salomos (Prov. 8,15). Kreuz und Bügel können abgenommen, die ganze Krone kann durch Herausziehen der Scharnierstifte für den Transport in Einzelplatten zerlegt werden.

Auf den drei anderen Bildplatten sind die alttesta​mentlichen Könige David, Salomo und Hiskia darge​stellt. Auch diesen Bildern sind Bibelzitate beige​geben. Das auf Hiskia bezogene lautet: 'Siehe, ich werde deinen Tagen noch 15 Jahre hinzufügen' (Jesaja 38,5). Dieser Spruch läßt sich auf eine schwere Krank​heit beziehen, die Otto I. 958 durchgemacht hat. Wahr​scheinlich ist die Krone für seine Kaiserkrönung im Jahre 962 angefertigt worden. Nach Percy Ernst Schramm haben die ursprüngliche Zahl der Edelsteine und Perlen sowie das Oktogon symbolischen Sinn: Die Zahl 12 (z.B. große Steine der Stirnplatte, große Perlen an deren Rand) läßt sich beziehen auf die Stämme des jüdischen Volkes, die Jünger Jesu und die Tore des himmlischen Jerusalem der Apokalypse. Das Achteck läßt sich ver​stehen als Kombination aus den als Ouadrate dargestell​ten Städten Jerusalem (J) und Rom (R). Die Krone wurde außer bei der Krö​nung nur an hohen Kirchenfesten getragen. Der König trug dabei unter der Krone eine Art kurze Bischofsmütze. Rechts und links hingen von der Krone Perlenschnüre, die heute verloren sind, auf seine Schul​tern herab.

Heilige Lanze und Reichsapfel

Wien, Schatzkammer der Hofburg

Die Heilige Lanze stammt aus Italien, sie galt als Konstantinslanze und wurde durch Heinrich I. wohl als Zeichen der Herrschaft über Italien erworben. In das eiserne Lanzenblatt, dessen Mittelteil her​ausgeschnitten ist, ist ein Nagel vom Kreuz Christi eingeschmiedet und zusätzlich mit Silberdrähten be​festigt. Da die Lanzenspitze schon im 10. Jahrhun​dert zerbrochen war, mußte sie in der Mitte mit Blech zusammengefaßt werden. Die jetzige äußere Goldblechhülle stammt von Karl IV., darunter liegt eine Silberblechhülle von Heinrich IV.; beide las​sen die Nagelreliquie jedoch frei sichtbar bleiben.

Der Reichsapfel wird auf das Ende des 12. Jahrhun​derts datiert. Er hat eine Gesamthöhe von 21 cm; er besteht aus einer Kugel aus Harzmasse und einem hölzernen Kreuz, die beide mit Goldblech beschlagen sind. Das Kreuz und die Bänder, die die Kugel umzie​hen, sind mit Edelsteinen und Perlen besetzt.

Das Kreuz beherrscht dieWeltkugel und die Bänder, die die Kugel umfas​sen, bilden an ihren Schnittpunkten mehrere Kreuze. Die christliche Bedeutung der Lanze geht für den modernen Betrachter nicht ohne weiteres aus ihrer Er​scheinung hervor. Sie läßt sich aber schon aus der Sorgfalt bei der 'Reparatur' und den dabei verwende​ten wertvollen Materialien erschließen. Die religiöse Bedeutung wird jedoch deutlich erkennbar, wenn man ihre Verwendung im 10. Jahrhundert betrachtet: So be​richtet z.B. Liutprand von Cremona (Antapodosis IV, 24), wie Otto I. 939 sich in der Schlacht bei Birten vor der Lanze niederwirft und dadurch das Schlachtenglück wendet: 'Infolge seines Gebetes wandten sich die Feinde sämtlich zur Flucht, während von den Sei​nen kein einziger umkam'.

Die antike Tradition läßt sich ebenfalls am besten beim Reichsapfel erkennen. Dieser wird ganz offenbar als Sinnbild der Welt verstanden, obwohl gerade im 12. Jahrhundert die antike Vorstellung von der Ku​gelgestalt der Erde verloren geht. Beide Herrschafts​zeichen, die Kugel wie die Lanze (oder der lange Stab), haben als kaiserliche Attribute ihre Wurzeln in der Spätantike.

Die germanische Komponente in den Herrschaftsinsignien des Mittelalters kann man nur in der Lanze fassen. Als Heinrich I. sie erwirbt, ist sie Träger des Herrschaftsanspruchs auf das Königreich Italien, das alte Reich der germanischen Langobarden. Das Heerkönigtum der Völkerwanderungszeit wird folgerichtig durch eine Waffe versinnbildlicht. Und da die germanische Land​nahme ein Werk der Waffen ist, kann die Lanze auch den Herrschaftsanspruch über ein ganzes Reichsgebiet (regnum) svmbolisieren.

Aus: Diathek zur Weltgeschichte. V-DIA-Verlag Heidelberg 1977

5. Zahlensymbolik

Zahlensymbolik, die bei fast allen Völkern verbreitete Anschauung, dass die Zahl sinnbildlich Bedeutung habe; bisweilen sah sogar die philosophische Spekulation in den Zahlen und ihren Verhältnissen das Wesen der Wirklichkeit (z. B. Pythagoras). Besonders stark ist die Z. in Magie und Aberglauben sowie in der religiösen Symbolik vertreten. Allg. galten die geraden Zahlen als männlich, die ungeraden als weiblich.

2

Grundzahl des Dualsystems. Bereits die Pythagoreer sahen in ihr die erste wirkl. Zahl, da für sie alle Zahlen aus der Einheit (eins) durch Zusammensetzen gebildet wurden. Meist gilt die Zwei als böse Zahl, als Symbol der Trennung und Polarität des Dualismus, der Zwietracht, des Zwiespalts, des Sich-Entzweiens und der Gegensätze von Gut und Böse, rechts und links, aktiv und passiv, Mann und Frau, Tag und Nacht, Sonne und Mond, Land und Meer u.a.

3

Bei vielen Völkern ist die Drei heilige Zahl, z. B. Dreifaltigkeit im Christentum; auch Grund-lage vieler Systembildungen: göttl. Triaden, kosmolog. Dreiteilung der Welt, chronolog. (drei Zeitalter), anthropolog. (Leib-Seele-Geist), ethische Reinigung-Erleuchtung-Heiligung), metapys. (Sein-Denken-Tun), liturg. Dreiteilung (drei Hauptfestkreise).

4

Die kleinste ganzzahlige Quadratzahl. - V. ist die Zahl der Weltordnung, der v. Elemente und der Gliederung des Raumes nach dem Koordinatensystem. Durch die Vierteilung der Fläche mit Hilfe der rechtwinkligen Kreuzung ergeben sich die Windrose und damit die v. Himmelsrichtungen. Die Bibel kennt die v. Paradiesströme. V. Evangelisten, v. griech. und v. lat. Kirchenväter bezeugen die alte Systematik der geistigen Ordnungsprinzipien. Den v. Jahreszeiten sind in der Kunst die v. Lebensalter des Menschen zugeordnet.

5

Die F. gilt als vollkommene Zahl. Sie entspricht der Fingerzahl an einer Hand. Eine Einheit bilden die 5 Sinne, die klass. 5 Planeten, die 5 Talente der Parabel, die 5 Wunden Christi, die 5 Säulen der Frömmigkeit im Islam.

7

Sie gilt seit alters als die heilige Zahl schlechthin. Ihre Hochschätzung geht auf die Periode von 7 Tagen zurück, in denen der Mond jeweils eine seiner 4 Erscheinungsformen zeigt.

Bei den Babyloniern verdrängte um 1600 v.Chr. die siebentägige Woche die bei ihnen früher gebräuchl. fünftägige; in den früher als die 7 >Planeten< angesehenen Gestirnen (Sonne, Mond, 5 Planeten) als Äußerungen göttl. Wesen sahen sie ein Zeichen der Gesamtordnung des Kosmos und ordneten ihnen je 7 Himmelszonen, Flüsse, Winde, Farben und Töne zu. In der babylon. Religion gab es die >bösen S.<, eine Dämonengruppe. Bei den Juden zeugen die 7 Schöpfungstage der Bibel, der siebenarmige Leuchter der Stiftshütte u.a. von der Bedeutung der S. Im N.T. erscheint sie v.a. in der Offenbarung (>Buch mit 7 Siegeln<).

In der christl. Kirche tritt die S. z. B. in der Zahl der Gaben des Hl. Geistes, der Tugenden und der Todsünden auf; bei den Germanen drängte sie die alte Neun als heilige Zahl immer mehr zurück. Die S. beherrschte dann das dt. Recht (Zeugen, amtl. Kollegien, Kurfürsten und   Ratsherren, auch Heerschilde). Im Volksglauben spielen 7 Ähren, siebenerlei Kräuter, siebenerlei Speisen an Festtagen u.a. eine Rolle, ferner der S.-Brüder-Tag (Siebenschläfer); sehr häufig ist die S. im Märchen (s. Raben, s. Geißlein).

8

A. galt im Altertum als vollkommene Zahl. Im Sakralbau wurde das Oktogon zum symbolhaltigen Grundriß.
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Die Zehn entspricht der Zahl der menschlichen Finger, mit deren Hilfe schon immer der Anfang des Rechnens gelehrt wurde. Da diese aus zweimal 5 bestehen, wird z. als Vollendung und Vollkommenheit angesehen. Auch der bibl. Dekalog war auf 2 Steintafeln zu je 5 Gesetzen festgehalten. Z. gilt als die Weisheitszahl. Gott kommt seit dem Judentum der zehnte Teil von allem zu (Zehnt).

12

Als Zählmaß sind 12 Stück ein Dutzend. In ihr finden sich 2, 3 und 4 zusammen. Sie spielt vom alten Orient her als die große kosmische Zahl der Vollständigkeit und Heiligkeit eine bedeutende Rolle in der Astronomie (12 Zeichen des Tierkreises), in der Zeiteinteilung (12 Tages- und Nachstunden, 12 Monate), in der Religionsgeschichte als Zahl der Nachkommenschaft und Erwählung (12 Söhne Jakobs und damit 12 Stämme Israels, 12 kleine Propheten, 24 Älteste, 12 Tore des himmlischen Jerusalem, 12 Apostel Jesu), im grch. Mythos (12 Arbeiten des Herkules) und im dt. Volksglauben und Brauch (Zwölfnächte: 25.12. bis 06.01.).

13

Primzahl, die häufig als Unglückszahl gilt, weil sie auf die heilbringende 12 folgt. Im A.T. ist die D. Glückszahl.

Nach: Der große Brockhaus. Aktualisierte 18. Aufl. Wiesbaden 1983

6. Symbolische Weltsicht

Das Denken in Symbolen spielt im Mittelalter eine ungeheure Rolle, und zwar nicht nur in der Theologie, in der Literatur und in der Kunst; es prägt das geistige Leben überhaupt. Wie läßt sich das erklären? Schauen wir uns die Etymologie des Wor​tes ,Symbol’ an. Bei den Griechen war das symbolon ein Erkennungszeichen, dargestellt durch die zwei Hälften eines Gegenstandes, den sich zwei Personen geteilt hatten. Das Symbol ist also das Zeichen einer Übereinkunft, eines Pak​tes. Es ist ein Bezugnehmen auf eine ver​lorene Einheit, erinnert an eine höhere verborgene Wirklichkeit, beschwört sie. Im Denken des Mittelalters nun »gilt jeder materielle Gegenstand als Abbild eines anderen, der ihm auf einer höhe​ren Ebene entspricht und zu dessen Symbol er wird«. Dieser ​Symbolismus bezieht alles ein; Denken ist folglich ein ständiges Entdecken verborgener Bedeutungen, eine beständige »Hierophanie«. Denn die verborgene Welt ist eine heilige Welt und das symbolische Denken nur die ausgefeilte, abgeklärte, gelehrte Ausformung des magischen Denkens, in dem die damalige Zeit allgemein befangen ist. Amulette, Liebestränke, Zaubersprüche, mit denen ein florierender Handel getrieben wird, sind zweifelsohne lediglich grobe Auswüchse dieser Überzeugung und Praktiken. Die Masse z. B. sieht keinen grundlegenden Unterschied zwischen solchen Zaubermitteln und Reliquien, Sakramenten oder Gebeten, nur daß die Anwendung der einen verboten, der anderen dagegen erlaubt ist. So oder so hofft man den Schlüssel zur verborgenen Welt, zur wahren und ewigen Welt zu finden, in die man sich retten kann. Fromme Handlungen sind symbolische Handlungen, durch die man sich bei Gott in Erinnerung bringen, ihn verpflichten möchte, den geschlossenen Pakt auch seinerseits zu halten. In den Schenkungsurkunden macht der Geber kein Hehl aus seinen Erwartungen. Er be​gehrt durch diesen magischen Handel seine Seele zu retten: Gott ist durch die Schenkung dazu verpflichtet, ja geradezu gezwungen. Ähnlich hofft das philosophische Denken die Schlüssel zu finden, die die Pforten zur Welt der Ideen auftun. (...)

An Symbolen nun herrscht kein Mangel. Die Natur mit ihren verschiedenen Bereichen stellt ein unerschöpfliches Re​servoir dar. Mineralien, Pflanzen, Tiere, alle sind Symbole, von denen einige traditionellerweise bevorzugt werden: unter den Mineralien die Edelsteine, die den Farbensinn ansprechen und an die Mythen um den Reichtum erinnern; unter den Pflanzen all jene Gewächse und Blumen, die in der Bibel vorkom​men; unter den Tieren die exotischen Arten, die Fabelwesen und Ungeheuer, die den Geschmack des Mittelalters am Ausgefallenen befriedigen (...)

Die Jungfrau wird, wie der heilige Bernhard hervorhebt, sowohl von der weißen Rose symbolisiert, die ihre Jungfräulichkeit bedeutet, als auch von der roten Rose, die ihre Nächstenliebe zum Ausdruck bringt. Die Kornblume mit dem vierkantigen Stengel heilt vom Drittagsfieber, während der Apfel als Symbol des Bösen und die Mandragora als ein teuflisches Aphrodisiakum gilt: Reißt man sie aus, so schreit sie, und wer den Schrei hört, stirbt oder verliert den Verstand. In den beiden letzten Fällen geht man von der Etymologie aus: Das lateinische Wort für Apfel, malum, bedeutet gleichzeitig auch das Böse, und die Mandragora erklärt man sich als menschlichen Drachen, Mann-Drachen, englisch mandrake.

Aber vor allem die Tierwelt ist das Universum des Bösen. Der Strauß, der seine Eier in den Sand legt und vergißt, sie auszubrüten, versinnbildlicht den Sünder, der seine Pflichten Gott gegenüber verabsäumt; der Bock, die Geilheit; der Skor​pion, der mit seinem Schwanz sticht, die Falschheit und sehr häufig das jüdische Volk. Beim Hund weiß man nicht recht: Nach der antiken Tradition verkörpert er die Unreinheit, während die Feudalgesellschaft dazu neigt, ihn als edles Tier, als unentbehrlichen Jagdgefährten des Herrn, als Symbol der Treue, der obersten Feudaltugend, wieder zu Ehren zu bringen. Die Fabeltiere Schlange, Basilisk, Drache, Greif dagegen gelten samt und sonders als rein satanisch, als wahre Ab​bilder des Teufels. Löwe und Einhorn wiederum sind doppeldeutig. Symbol der Kraft und der Reinheit, können sie aber auch als Verkörperung der Gewalttätigkeit und der Heuchelei auftreten. Das Einhorn wird übrigens im ausgehenden Mittelalter, als es ausgesprochen in Mode kommt und auf einer ganzen Reihe von Wandteppichen in Darstellungen der »Dame mit dem Einhorn« verewigt wird, zu einem durchaus positiven Symbol.

Ein besonders weites Betätigungsfeld findet die mittelalterliche Vorliebe für Symbole in der außerordentlich reichen christlichen Liturgie sowie auf dem Gebiet der Kirchenbaukunst. Honorius Augustodunensis erläutert den Sinn der beiden beliebtesten Grundrißformen. In beiden Fällen, d.h. beim Rundbau wie beim Kreuzbau, handelt es sich um ein Abbild der Vollkommenheit. Daß die runde Form mit Vollkommenheit gleichgesetzt wird, leuchtet ohne weiteres ein. Die Kreuzform nun symbolisiert nicht nur die Kreuzigung Christi. Sie ist mehr noch die Form ad quadratum, d.h. eine auf das Quadrat gegründete Form, die die vier Himmelsrichtungen bezeichnet und das ganze Universum in sich begreift. Beide Male stellt die Kirche einen Mikrokosmos dar. 

Noch eine andere Ausformung des symbolischen Denkens spielt im Mittelalter eine ungeheuere Rolle: die Zahlensymbolik, die zu den richtungweisenden Prinzi​pien der Architektur zählt. Schönheit beruht auf Proportion, auf Harmonie; daher die Vorrangstellung der Musik als einer Wissenschaft der Zahl. »Die Musik ken​nen«, schreibt Thomas von York, »heißt die Ordnung aller Dinge kennen.« Und in den Augen des Wilhelm von Passavant, Bischof von Mans von 1145 bis 1187, ist der Architekt ein »Komponist«. Hatte nicht schon Salomo zum Herrn gesagt: »Omnia in mensura et numero et pondere disposuisti« - »Allein nach Maß und Zahl und nach Gewicht hast alles Du geordnet« (Weisheit 11, 21)? Die Zahl ist das Maß der Dinge. Wie das Wort, klebt sie sozusagen an der Wirklichkeit. »Zah​len schaffen«, meint Thierry von Chartres, »heißt Dinge schaffen.« Auch die Kunst muß sich als Nachahmung der Natur und der Schöpfung dem Gesetz der Zahl beugen. Der Mönch Gunzo, der laut Kenneth John Conant den Anstoß zu dem 1088 unter dem Abt Hugo begonnenen Bau von Cluny III gibt, ist ein be​rühmter Musiker, psalmista praecipuus; eine Miniatur zeigt, wie der heilige Pau​lus, der heilige Petrus und der heilige Stephanus ihm im Traum erscheinen und vor seinen Augen den Grundriß der neuen Kirche mit Seilen abstecken. Dem Bau soll Conant zufolge die symbolische Zahl 153 zugrunde liegen, also die Zahl der Fische, die bei dem wunderbaren Fischzug gefangen wurden.

Aus: Le Goff, Jacques: Die Kultur des europäischen Mittelalters. München-Zürich 1970, S. 538 ff.

Aufgaben:

A) Welche Funktion und Bedeutung hat das symbolische Denken im Mittelalter?

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

B) Deute in diesem Zusammenhang den Satz "Die Welt ist ein aufgeschlagenes Buch."

Nenne auch geeignete Beispiele.

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

